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Die postchristliche Jugend
Herausforderung für Kirche, Gemeinde un Liturgie*
Der Bedeutungsverlust des Christentums

Der Lebensbereich Religiosıität ist 1im kuropa der Neunzigerjahre von einem tiefgreifen-
den Partikularisierungsprozeß erfaßt In fast en Ländern des Kontinents ist eın edeu-

tungsverlust institutionell gebundener Religliosıtät damıt sind besonders die christlıchen
Kırchen gemeınt auszumachen. Dieser Bedeutungsverlust der Religionen ist be1 den JB“
SCH Generationen deutliıchsten pürbar und hat VOT em dre1 Wurzeln

OWO. Aufkommen relig1öser Kulturformen als auch dıe mıt Migrationsbewe-
verbundenen steigenden Einflüsse anderer Religionen Islam) führen vielen Län-

dern ‚uro dazu, der Monopolanspruch des Christentums verloren oing."”
Im Zuge einer weitgreifenden Entinstitutionalısierung werden gerade VON Jüngeren
Menschen die christlichen Kirchen nıcht mehr als ıhr en relevante, zeitgemäße
Einrichtungen empfunden. Vor em In den westeuropäischen ern erleiden dıe
Kirchen ähnlich wWwI1Ie andere traditionelle Institutionen eınen deutlichen Vertrauens-
verlust.
Miıt den VON den Relıgıionen vorgegebenen Glaubensinhalten und den VOIl den Kırchen
vertretenen Positionen können sıch immer wenı1ger jJunge Menschen identifizieren. Die-

Tatsache kann als Unsicherheıt interpretiert werden, deutet aber auch auf einen SC
ringen Informationsstand bezüglich christlicher Glaubensinhalte hın.
Obwohl 6S absurd 1B Irotz dieser bisher kritischen Dıagnose gab 6S vermutlich

noch nıe viele Jugendliche, dıie sich freiwillig und EeWU. für elıgıon und Relig1Öö-
SCS interesslierten. Allerdings überschreıten S1e el die kirchlichen und ıstlıchen Bar-
rieren eutlic. und weıten iıhr Verständnıiıs VOoNn Religiosıtät ın verschiedenste Rıchtungen
aUuUSs Die neueren religionssoziologıschen Forschungserfahrungen egen CN nahe, dıe vorlıe-

genden Materıialıen ın bezug auf dıe sozlorelig1öse usstal Jugendlicher für mehrere
Ebenen getrennt analysıeren:

für dıe personbezogene Religlosıität (Religiosıität),
für deren Überformung urc dıe christliche Tradition (Christlichkeıit),
Pinsichtlich des Austauschgs mıt eıiner relig1ösen Gemeinschaft (Kirchlichkeıt)

Die subjektive Religiosität der Jugendlichen
Österreich ist noch immer eiıne nse der Selıgen, zumindest WAas dıe Lage der elıgıon

etrifft Selbst un den Jugendlichen dıie sıch 1n anderen westeuropäischen ern in
Massen Von der elıgion verabschiedet en deklarıeren sıch mehr als dıie als

DIie Anmerkungsziıffern seizen dıe Zählung des obıgen Artıkels VO  — Friesi fort |Anm der ed. }
In Wıen ZU Beispiel gehören ach der etzten Volkszählung 1991 NUT mehr 57% der Bevölke-

rung der katholıschen Religionsgemeinschaft Stark 1m Steigen begriffen ist sowohl dıe ahl der

Mıtglıieder des siam als uch jener Menschen, dıe sıch keıner Relıgion bekennen.
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relig1öse Menschen, kaum Jemand versteht sıch als Atheıst bzw. Atheıistın. Miıt diıesen
Werten hegen die Jungen Österreicherinnen und Österreicher auf der relig1ösen andkarte
Europas promıinenter Stelle, gleich hınter den Jungen Menschen AaUus olen und talıen
und eutlic VOT den Jugendlichen der als katholisch apostrophierten Länder Spanıen oder
Portugal Kıgentlich also keın TUuN! klagen. Dennoch machen sıch auch hierzulande
Tendenzen bemerkbar, die eine gemeInsame Zukunft VonNn Jugend und elıg10n in rage
tellen
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Gileich e1n Viertel der 5—-25Jährigen ist hinsıc  1C ihrer persönlıchen Religlosıität unent-
schlossen, Unsıicherheit und 1Nerenz kennzeichnen dıe Eınstellung Relıgiosıtät. Was
Relig10sı1tät überhaupt bedeutet, woher s1e sıch definiert, WwIıe S1ie sıch gestaltet und welche Kon-

Ss1e zeıtigt, bleibt vollkommen offen. könne hlıer dıe pärlıch vorhandenen
qualitativen Dokumente bieten?® : Knapp eın der „Relig1ösen“ versteht dıe subjektive
Religi0sität als urchaus ftraditione. und verbindet S1IE 1im christliıchen Sınn mıt den Aspekten
Gott, Kırche und relıg1öse TaxIls. uch be1 einer zweıten großen steht das Vertrauen auf
eın höheres Wesen Mittelpunkt der Definıition VOINl Religiosıität, hiıer wiırd aber Gott stärker als
'AC: oder Energie verstanden und auch kaum mıt relig1öser Praxıs ETW: mıt eDbe in Ver-
bıindung gebracht. ine drıtte Dımension, die siıch AdUus den Interviews herauslesen läßt, ist elt-
10sI1tät als humanistisches Lebenskonzept: Es oeht darum, ethisch SOWIle Welt und
en achten. nnerha. der beiden etzteren Gruppen auf, daß sıch viele der Jugendli-
chen be1 der Umschreibung der Relıgiosıität eullic VON der 3IE® dıstanzıeren.

Quelle: Jugend 1im Umbruch (s Anm 9)



AMJugendliche un die Kirche

Religiös her nicht mehr christlich?
och schwerer tun sich die Jugendlichen mıt den i1stlıchen Botschaften: War glau-

ben sechs VON zehn Jugendlichen Gott, mıt den Charakterıistika eines chrıstlıch-
personalen Gottes en ihre Vorstellungen aber aum tiun. In eiıner quali-
atıven Untersuchung deutschen Jugendlichen kommt der Religionssozi0loge Barz
ganZ ıchen Ergebnissen: Das christlıche Gottesbild Iiındet nach seinen Ergebnissen
kaum och Anhänger.

Zu eıner dezıdiert atheıistischen Haltung bekennen sıch dennoch wen12e, obgleich viele be-
kunden, persönlich nıcht Gott glauben. Dıieser Unglaube verme1ıdet aber zumeıst dıe explizıte ottes-
leugnung. Man sagl nıcht: “Gott o1bt nıcht sondern eher °iıch glaube cht 1SC. uch er

c7 ]hat sich MIr leider noch nıcht geze1gt
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en1g Vertrauen o1bt CS auch in dıe istlıchen Botschaften VOIl der Zukunft ach dem
en aufen Nur eın Drittel glaubt dıe Auferstehung der JToten, eiıne Glaubensposi-
tıon, dıie der Religionswissenschafter Biser als markante Aasur zwıischen christlıcher und
nachchristlicher Kultur bezeıichnet. Für e1in Fünftel der Befragten g1Dt SN dazu eiıne außer-
christliche Alternative, s1e glauben eiıne Wiedergeburt.

Jugendliche un die Kirche
Dıie Teilnahme Jugendlicher regelmäßıgen Gottesdienst nımmt se1lt ahrzehnten

kontinuierlich ab, optimıstısche 18% der Jugendliıchen finden sıch be1 der sonntäglıchen

21 BARZ, Postmoderne Religion. Dıie Junge Generatıon In den en Bundesländern. Opladen
1992 (Jugend und Relıgıon E



Friesl, Die postchristliche Jugend
ebiIeıer eın Der Kontakt 1stlıchen Geme1inden wiırd immer geringer, VOT
em Junge Erwachsene über ‚Wanzıg verabschieden sıch autlos Von der relıg1ösen
Praxıs. Dıiese Tatsache verwundert Jedoch nıcht, denn auch dıie Elterngeneration welst keine
stärkere reliz1öse Praxıs auf, S1Ee SINd den Erwachsenen jene ruppe, die wen1g-
sten rel121Öös aktıv ist Das Vertrauen iın die überkommene Gestalt der kırchlichen Institution
ist nıedrig Das ist aber 1Ur elne Varlation des geringen Vertrauens der Jugendlichen Men-
schen iın überkommene Instıtutionen insgesamt. Die erbunde  e1ıt mıt der Kırche legt
beträchtlich unter dem Nıveau der persönliıchen Religlosıität. Die ıstlıchen Kırchen be-
hausen damıt nıcht mehr das relıg1öse Potential der Jugendlichen.
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Auf dem Weg ZUFr alternativen Religiositäte
Obwohl nıcht VOIl einem ückgang (persönlıcher) Religlosıität unter der Jugend 2 Ysprochen werden kann, verlıeren dıe 1sStlıchen Konfessionen Bedeutung. Das

Christentum kommt ber den Stellenwert kultureller Selbstverständlichkeit nıcht hınaus,
dıe Relevanz für das Alltagsleben der Jungen Menschen ist gering Der Einfluß 1stlıcher
Tradıtionen sınkt, christliche Formen und Symbole werden 11UT mehr Von wenigenverstanden. ingegen dominieren unterschiedlichste Nuancen indıviduell-persönlicherReliglosität, jede und jJeder scheıint ıIn der Lage SeIn. sıch den eigenen relıg1ösenOcKTa1l m1xen können. Jugendliche weıliten iıhr Verständnis Von Religiosität ber die
ı1stlıchen Grenzen aus IC DUr außerchristliche Religionen („Little Buddha*‘‘) scheinen
interessant Sse1IN: Folgt INan dem Religionssoziologen Barz, flüchtet die persönlıcheReliglosität der Jungen auch 1ın durchaus irdısche eılıgtümer Die uCcC. ach der rel1-
g1ösen Aura spielt sıch er anderem ın der usı. 1m Medienkonsum, In der überideali-



Die Kanädle der Glaubensweitergabe SIind verstopft
s1erten Zweilerbeziehung ab, „dıe Grenzen zwıschen Numinosem und Profanem VOI-

schwimmen‘“‘??

Die Kanädle der Glaubensweitergabe sSind verstopft
Diese alternatıve Religiosıität 1st jedoch nıcht für den Bedeutungsverlust des Christen-

iums verantwortlıch, sondern eher eine olge davon. DIie Relatıvierung ıstlıcher Vorstel-
Jungen kennt andere TUnNn!
E Zum einen ist 6S ohl die Konzentration der Jugendlichen auf das eigene Ich ADer

indıviıduelle Lebenssinn |der Jugendlichen| 1eg 1m innerweltlichen Wohlbefinden, das
zunehmend als Von Selbstverwirklichung und aktuellem Lebensgenuß abhängıg erlebt
wird.‘®)5 In der Belanglosigkeıit der Iranszendenz bleibt eınZ für einen übergeord-
ne allgemeıngültigen Sınn, WIE SI Vo Christentum verkündet wird.
Die i1stlıchen Kırchen siınd für viele Jugendliche wenig attraktıv. Wenn S1e das Chriı1-
tentum mıt anderen Religionen vergleichen sollen, wiırd 6S VO mage her ın der Mitte
zwıischen den asıatıschen Relıgionen, die dem einzelnen viel Raum geben und dem for-
dernden und fundamentalıstischen siam eingeordnet: Es bleibt der erucCc des aden,
ohnmächtigen, profillosen.

1el schwerer als diese Faktoren, dıe Z.U] Teıl außerhalb uUunseTrTes Eıinflusses lıegen, wıiegt
wahrscheimnlich, dalß dıe Kanäle der Glaubensweitergabe verstopft SINd:

Verstopfite JTradiıerungskanale
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Vor em dıe Famılıe ist über weıte Strecken als der Glaubenweitergabe ausgefal-len Die Intensı1ıtät der relıg1ösen Praxıs hegt be1l der Elterngeneration der 40—49%9jährigenkaum über Jener hrer Kınder Dıe Bedeutung religiöser Erzıehung 1mM aus und
des Erziehungsziels „Christlicher Glaube sınkt dramatisch. Dem Christentum gingenpraktisch oroße e1j]e zweler Generationen verloren.
Dıie kırchliche Jugendarbeıit kann dieses an relıg1öser Sozlalisation nıcht kom-
pensieren, 6S ist auch nıcht ihre primäse Aufgabe. Obwohl dıe Beteilıgung der ugendli-chen In der kırchlichen Jugendarbeit 1m Vergleıich anderen Urganisationen [C-
spektabe Ist, scheıint die Sıtuation nıcht ros1g SeIN: Der Anteıl Von Jugendlichen, die
sıch überhaupt organısieren lassen, sınkt, der (kommerzielle) Freizeitmarkt ist eiıne
massıve Konkurrenz, inner- WI1Ie außerkirchlich ämp die Jugendarbeit Profil und
Anerkennung.
Der Religionsunterricht für den TOHTLE1L der Jugendlichen wichtigstes, we1l eINZIgESMedium der Glaubensweitergabe gera Von en Seıiten Fuc ährend Miın1-
parteiıen dıe Eınführung des Ethıkunterrichts Lordern, zerreiben sıch engagierte Relıg1-onslehrerinnen und Religi0onslehrer zwıschen den Sehnsüchten der Schüler/-innen nach

In den Lebensfragen und der Forderung des kırchlichen Amtes nach mehr Be-
rücksichtigung VOoNn Glaubenswahrheiten.
uch für die Liturgie gılt wohl, da S1e In vielen Bereichen den Lebensnerv der M1
gendlichen kaum T1 Wenn die (dünn gesäten) Untersuchungen über dıie Me1I1-
HNUNS der ungen Gottesdiensten ernst nımmt, lauten die Vorwürfe immer ähnlich
Der Gottesdienst se1 langweılig, iImmer das gleiche werde gesprochen und9die
Predigten reifen die nlıegen und ToObleme des Lebens nıcht Dahıinter steckt VOT
em be]l Jenen, dıe selten kommen ohl auch, daß Symbole und Sprache meıulenweit
VON den gewohnten Kulturformen der Jugendlichen entfernt und unverständlich SInd; 6S
ist unklar, Wads be1l einem Gottesdienst eigentlich passıert. Die Lıiturgie verkommt, WIEe
an Rolf Zerfaß formuliert, einem ‚„ Verlernort des aubens  D

Jugend Un Iturgie
Soll der Gottesdienst seine Bedeutung als Lernort des aubens und als Öhepunktchristlichen Lebens für Jugendliche wledergewinnen, muß ihre 101 die übrigens viele

Erwachsene teılen ernst und einige Problemfelder NeU überdacht werden.
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit und auch ohne den Liturgiewissenschaftern ihre 7u-
ständigkeıit streitig machen, möchte ich dUus pastoraltheologischer Perspektive folgendeProblembereiche ansprechen:

Wır mMUussen davon ausgehen, dalß E Sanz unterschiedliche An{forderungen und
nsprüche der Jungen Menschen dıie Lıturgie o1bt, WI1e auch eiıne 61 Von unter-
schiedlichen Ausgangssituationen oder ‚„Glaubensstufen““* exıstieren. Wo dieser Ge-
sıchtspunkt übergangen und eine ITe „Einheitsliturgie“ verordnet wiırd, ist mıt der
Frustration von vielen rechnen: S1e werden entweder 92 nıcht ingehen oder
als teilnahmslose Konsumenten dem Gottesdienst beiwohnen. /Z/u finden ist aut Fow-
ler das Nıveau eıner „verbindenden Glaubenstufe“‘, In der möglıchst viele ihre subjek-

FOWLER., Glaubensentwicklung. Perspektive für Seelsorge und kırchliche Bıldungsarbeit.München 1989, FISE
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tıve ule finden, und dıie offenbleiben kann für eın Wachstum der auDbens- und
Selbstentwicklung
ıne Liturgie, die Junge Menschen ernst nımmt, muß s1e auch beteiligen. Sıe wırd keıne
kKlerikale oOmane se1n, sondern VOIl den Jugendlichen selbstgwerden. Das gılt
sowohl für spezielle Jugendgottesdienste, als auch für Gottesdienste, die Jugendliche
gemeinsam miıt der SanzZcCh Pfarrgemeinde feiern. Übrigens: Will Manl Jugendliche ZUT

Gemeinde dazugewinnen, wiırd 65 iın jeder arre el Varılanten Von Gottesdiensten
geben mussen Solche, 1Ur Jugendliche iıhre speziellen Anliıegen und Ausdrucksfor-
men einbringen können, und den Gemeindegottesdienst, der fallweıise VON den Ju-

gendlichen vorbereıtet und gestaltet auch dıe Verantwortung die Gesamtgemeinde
ausdrückt.
Wenn die Jugendlichen bZw. dıe Geme1inde als Gemeinschaft WIe als einzelne —
Jräger und Subjekt des Gottesdienstes SInd, gehören die „psychisch-sozıalen,
emotionalen Erfahrungen mıt dem liturgisch-sakramentalen Geschehen konstitutiv ZUT

Liturgie dazu: Jede und jeder ist in dieser Hınsıcht ‘Liturgieexperte 6625 7 Hıer angen dıe
Tobleme der PraxIı1s aber erst Wenn alle mıt ihrer rfahrung als Experten ernst

werden, mussen s1e auch dıe Möglichkeıt aben, diese subjekthaften rfah-
rung einzubringen: Als egenpo darf dıe Laturgie jedoch nıcht privatistisch entgleisen

muß den überlieferten Sinngehalt (zum eispie das eucharıstische Brotbrechen)
bewahren.
elıngen ann dıes 11UTL 1m iılıeu eıner Gemeinde, dıie VOl Jugendlichen als geduldıge,
offene und mittragende (Gemeıinde rfahren wiırd. Diıes oilt das Geschehen 1m (jot-
tesdienst selber, SE@eTZ aber VOTaUs, daß ein Spielraum VON Freiheıt und Geschwisterlich-
keılt auch ın der sonstigen Kommunikatıon zwischen Gemeinde und Jugendlichen CI -

ahrbar wurde.
mmer wlieder werden die abstrakten Texte und die abgehobene Sprache als eıne Ursa-
che der Liturgiemüdigkeıt der Jugendlichen erwähnt Hinsichtlich dieses Arguments
muß euthic. unterschieden werden:

„Tatsächliche Sprac  arrıeren werden erzichitet; eıne hochgestochen-elıtäre
Expertensprache dıe Feier VOIl Tod und Auferstehung Jesu intellektualisıert, moralı-
sıiert oder auch verlogen sentimentalısıert, statt ihre emotionale Kraft ZU Ausdruck

bringen ın nachvollzıiehbaren Gebetsformeln, Homilıen und Zeichenhandlun-
OCn Solche Barrieren werden beseıltigt, WeNn dıe oben genannte Subje  aftıg-
eıt der Jugendlichen ernstgenommen wiırd. Dann kann cS infach nıcht geschehen,
dal ber dıe Öpfe, nlıegen und Ausdrucksformen der Jugendlichen hınweg (j0t-
tesdienst gefelert wird.

iıne zweiıte Seıite der Problematı In den zentralen lexten und lıturgischen Pel-
chen trıtt uns 9ahZ ınfach auch das 99  stößige und Sperrig|  co der otfischa und des
Lebens ST gegenüber, das noch NIe spannungsfre1 ZUT jeweılıgen Kultur und Ge-
sellschaft gepaßt hat. Hıer mussen ohl behutsam, geduldıg und zeugnIıshaft die
Elemente und Symbole der Liturgie wieder transparent emacht werden. Das (Gje-
chehen muß sowohl ın der Liturgie elbst, als auch außerhalb wlieder verständ-

25 WAHL, Psychologische Aspekte beı der pannung zwıschen Glaubensvorstellungen und I1-
turgıscher Praxıs. In Diakonıia (1994) 159—166, 1eTr 161

Ebd 162
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iıch werden, auch für jene, dıe 1mM Alltag eiıne andere Sprache sprechen. lle 1ın der
(Jemeılnde sınd herausgefordert, diese komplizierten Geheimnisse des aubens mıt
den Jugendlichen durchzubuchstabieren

Da diıesen spekten eiıne Gestaltung hınzukommt, die den beteiligten Jugendlichen
Freiheiten und Kreatıivıtät hınsıchtlich ihrer Texte und us1 91Dt, versteht sıch VON
selbst Meın Einduck Ist, daß WITr hinsıchtlich Jugendgemäßer Gestaltungselemente
schon weiıter als WITr 6S Jetzt S1nd.
/Zusammentassend: Die berechtigten Forderungen der Jugendlichen, ach eliner ebendi-

SCIL, zeıtgemäßen und kreatıven Liturgie sSınd umsetzbar, WeNn WITr damıt auifhören,
christliche Gottesdienste OC für OC routinemäßig „abzuspulen“. Unser Gottesdienst
muß einem werden, der dem ıstlıchen Sinngehalt der überlıeferten Zeichen Raum
g1bt und s$1e als verbindliche und gemeıinschaftliche Lebenswirklichkeit eria.  ar werden
äßt ın einer ffenen Praxıis er Beteıiligten, die nıcht Teılnehmer sınd, sondern ıIn
ihrer Sinnsuche und Bedürftigkeıit In diese Praxıs eingebunden S1INd.

Herausforderungen für UNSEere Arbeit
(Janz ZU Schluß ist mMI1r wichtig betonen, daß mıt elner eIorm der Liturgie ZWAaTr

viel, aber lang nıcht es SCWONNCNH ist. Wenn WITFr über die Beziehung Jugendlicher ZUT

Liturgie nachdenken. mussen WITr das problemgeladene Verhältnıs Von Jugend und elıgıon
überhaupt ernst nehmen:

Was die Zukunft der Glaubensweitergabe betrıifft, wırd 6S VOT em davon abhängen,
ob die 1stTlıchen Kırchen die verstopften Tradierungskanäle freibekommen Zwischen
den Kulturen moderner Jugendlicher und den i1stlıchen Artıkulations- und Kommunika-
tionsformen llegen elten Die relız1öse Sprache ist für dıe me1listen Jugendlichen C67I-
ständlıch, Symbole verkommen Klischees Kommunitkationskompetenz ist SC
ollen WIT mıt der wıdersprüchlichen Jugendgeneration stärker 1Ns espräc kommen,
mMussen WITr Jugendliche und ihre nlıegen auf differenzierte Weılise Kenntnis nehmen.
Das erfordert viel Sensı1ıbilıtät undel ın en kiırchlichen Arbeitsbereichen.

Relig1iöses (wıe polıtisches) Bewußtsein und Engagement entstehen nıcht zufällig. Wo
OS keine Vorbilder und Begleıter o1bt, en Jugendliche keine ance, mündıgen und
engaglerten Menschen werden. Hıer ist ohl der Punkt, sıch Jeder Erwachsene selbst
anfragen muß Gerade 6S Entwicklung oder Veränderung Von Werten oder Eıinstel-
lungen geht, ist Zeugnıi1s notwendig. Das bedeutet, mıit Jugendlichen das en und seine
olffnung teılen, aber auch darüber sprechen. Mıt der Jugend 1Ins espräc kommen
€l die rel1z1öse Sprachlosigkeit durchbrechen Es kommt nıcht VOIl ungefähr, da
Jugendliche Von fundamentalen Glaubenswahrheiten wI1e Auferstehung oder en nach
dem Tod kaum eine Ahnung en er sollen S1e diese Erfahrungen auch aben, W
WIF, dıe Zeugen, CS nıcht tertigbringen, mıiıt den Jugendlichen In ihrer Sprache aruber
sprechen.

Be1 vielen Jungen Menschen weckt das Christentum den Eındruck der Ohnmacht und
Bedeutungslosigkeit. Gerade In dieser lauen Sıtuation oeht CS für dıe i1stlıchen Kıirchen
darum, Profil en und Selbstbewußtsein zeigen: Dıiıe arheı der eigenen nlıegen
darf nıcht verwechselt werden mıiıt einem autorıtären Umgangsstıl, 1m Gegenteıil. Sollen
Jugend und Christentum eine gemeinsame Zukunft aben, mMussen eptanz, Partızıpation
und Partnerschaftlıchkei Grundhaltungen werden.



DHerausforderungen für UNsSere Arbeit

Es geht nıcht zuerst darum, alte Kırchen wlieder mıt Jungen Menschen en und

kirchliche Institutionen bedeutsam machen. orauf 6S ankommt ist, Junge Menschen
davon überzeugen, dalz christlicher Glaube für s1e egen, Sınn und rlösung se1n kann
Diese redemptive Funktion der elıgıon hat sich 1im en der Jugendlichen hautnah
beweisen. Nur dort Junge Menschen christliche elıgı1on als relevant und problemlösend
für ıhr eigenes en erfahren, dort wiırd auch die Kırche en

Das Zauberwort für all diese Herausforderungen e1 er ausgefeılten ormen

und ethoden der Pädagogık och immer Beziehung. DIies T1 dıe ünsche und
Sehnsüchte der ungen, egal ob S1e pubertierende „upper-class-kıds” oder Mitglieder VOIl

Jugendbanden siınd. Jugendliche brauchen Personen hautnah ZU Anfassen, Menschen, die
sich anfragen lassen können, dıie 10L vertragen, dıe streitbar sınd, denen INall sıch
reiben kann, dıe nachdenklich s1nd. Vor em dort, INall Einstellungen und Haltungen
äandern will, gleich ob das Solıdarıtä oder Religijosıität ist, gılt Unterricht und Informatıon
ist gul und wichtig, plausıble Beispiele authentischen Agrs und Mitlebens das Geheimnis.
Gefragt sind Begleıter, dıe selber vielleicht nıcht es w1issen und ab und stolpern, aber
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darüber reden können „Oberlehrer, rediger, Moralapostel en schlechte Karten
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